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Revolution an der Trommel
Der 32-jährige Trommelkünstler Mohammad Reza Mortazavi läutet auf bemerkenswert  

leidenschaftliche Art und Weise ein neues Zeitalter der klassischen iranischen Tombakmusik 

ein 

von Abed Feriduni

Schon mit zwanzig Jahren galt Mohammad Reza Morta-
zavi als bester Tombakspieler der Welt. Der traditionellen 
iranischen Trommel entlockt er Töne und Melodien, wie 
es kein anderer vor ihm geschafft hat. Seine Mittel sind be-
grenzt, denn er hat nur zwei Hände. Trotzdem hört es sich 
an, als hätte er vier. Mit dem Einsatz von Fingernägeln, 
Handballen, Knöcheln, einzelnen oder meh-
reren Fingern gleichzeitig, lässt er das Fell 
des Instrumentes sprechen. Mortazavis Vita 
spricht für sich: 1978 in Isfahan, Iran, gebo-
ren, ermöglichten ihm seine Eltern – beide 
in der Musikszene – Tombakunterricht zu 
nehmen. Im Alter von neun Jahren konnten 
ihm seine Lehrer nichts mehr beibringen. 
So gewann er folglich mit zehn Jahren den 
ersten Preis bei den alljährlichen Tombak-
Wettbewerben. Mit zwölf Jahren gab er erst-
mals selbst Tombak-Unterricht.

Als talentierter junger Musiker im Iran 
entwickelte er immer neue Techniken und 
Klangvariationen, die von traditionellen 
Tombakkünstlern argwöhnisch beäugt wur-
den. Ein Tombakschüler lernt alles von sei-
nem Tombaklehrer, und nicht mehr. Sein Spiel aber ent-
sprach nicht der Konvention. Das kelchförmige Instrument 
ist in der klassischen iranischen Musik für den Rhythmus 
zuständig und steht nicht im Vordergrund. Es gibt den 
Rhythmus vor und spielt keine eigenen Melodien. Doch 
damit bricht Mortazavi. Er kreiert neue Fingertechniken 
und Klangvariationen, die es ihm ermöglichen, auch Me-
lodien auf dieser Trommel zu spielen. So hat er sein Spiel 
dahin gebracht, dass er Mozarts „Kleine Nachtmusik“ auf 
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dieser Trommel intonierte.

Im Alter von 22 kam er das erste Mal nach Deutschland. 
Die große Resonanz, mit der das deutsche Publikum auf 
seine exotischen Klänge reagierte, veranlasste ihn dazu, 
nach Berlin zu ziehen. Das ganze Jahr über tourt er durch 

Deutschland und Europa, um sein Publikum 
mit Soloauftritten zu begeistern. Und genau 
das ist es, was man als InteressentIn seiner 
Kunst machen muss. Man muss ihn live ge-
sehen haben, um zu verstehen, wie er dieses 
Instrument bearbeitet, wie er diese Klänge 
zaubert. Mortazavis Hände verschmelzen 
mit der Trommel, um Klänge zu schaffen, 
die ZuschauerInnen begeistern. Ein Kon-
zert von ihm zu erleben reizt Hör- und Seh-
sinn gleichzeitig. AugenzeugInnen können 
kaum begreifen wie seine Hände und Fin-
ger es schaffen, sich so schnell über das Fell 
zu bewegen. Für einen Laien sieht es nach 
unkoordinierten Fingerbewegungen aus, 
die eher zufällig geschehen. Doch ist jede 
einzelne Bewegung exakt auf die andere ab-
gestimmt, um am Ende ein rundes Ganzes 

zu ergeben. 

Mit seiner Kunst gibt Mortazavi seinen ZuschauerInnen 
eine Botschaft mit auf den Weg: Er versucht Grenzen zu 
überschreiten; in musikalischer, wie in politischer Hin-
sicht. Im Jahr 2009 hat er sein bisher sechstes Album ver-
öffentlicht, dessen Titel er der Grünen Bewegung im Iran 
gewidmet hat: „Dastan-e-Sabz“, zu deutsch: „Grüne Hän-
de“, womit er eindeutig auch politisch Farbe bekennt.
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Bei grün kannst gehen...
von Anna Antonakis

Die Zeiten, dass nur die Kleider des Jägers grün waren, sind lange vorbei 
und erinnern uns an glückliche Kindertage, an denen wir noch wenig 
wussten von deutschen Farbkoalitionen, iranischen Revolutionen und 
globalen Umweltsituationen. 
Konditioniert durch das Ampelmännchen wussten wir schon damals: 
Grün ist erlaubt! Grün ist gut.
Mit den Jahren stieg die Komplexität der Farbwelt, nicht nur weil wir 
nun zwischen Moos- und Mintgrün zu unterscheiden lernten. Dabei 
blieb der erstrebenswerte Grundklang der Farbe derselbe.
Greenpeace vereinen gleich zwei hoffnungsvolle Elemente in ihrem 
Namen und sind mit diesem englischen Kompositum Vorreiter der nor-
mativen Farbaufladung. Appelliert wird damit an das tief verankerte 
Bedürfnis von uns Menschen nach Harmonie und Frieden mit uns und 
unserer schützenswerten Umwelt. Mit grünem Frieden kann auch der 
Islam gemeint sein, der schon seit Jahrhunderten mit der Farbe Grün 
assoziiert wird – was heute aber oft vergessen wird.

Grün beruhigt das Gewissen. Diese lebenslange Farbindoktrination nut-
zen führende Marktforschungspsychologen, Verpackungsdesigner und 
Werbetechniker, die sich dem Grün gerne strategisch-ökonomisch statt 
straight-ökologisch annehmen. „So grün ist orange“, verkündet da der 
britisch-französische Mobilfunkriese in seiner neusten Kampagne und 
wir retten beim Telefonieren die Umwelt.
Um zu erkennen, wer überhaupt diese lukrativen Farb- 
skalen anlegen kann und damit grüne Dollar 
kassiert, sollten wir vielleicht mal 
die grüne Bril- le abnehmen, 
um wieder das ganze 
Spektrum zu erfassen. 
Den Jä- gern ging es 
ja auch oft nur um 
d i e Beute.
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